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                                Zusammenfassung
„Seit mehr als einem halben Jahrtausend haben die Polen wiederholt die Geschichte der Bukowina beeinflusst…“ – schreibt Raimund Friedrich Kaindl in dem Bukowina-Band des Kronprinzenwerks Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild (Kaindl 1899, 306). Erst die Eingliederung der Bukowina in die Habsburgermonarchie (und bis 1849 in Galizien) führte zu einer Welle polnischer Immigration. Die Forschungsliteratur spricht in Bezug darauf vor allem von ‚wirtschaftlichen‘ Migranten, die mit ihren Familien zuerst um das Jahr 1790 aus Westgalizien (Bochnia, Czadca, später auch Wieliczka) nach Kaczyka [Cacica] kamen, wo sie als Fachkräfte in dem neu eröffneten Salzwerk arbeiten sollten (Biedrzycki 1973, 58).
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                                        Neue Migration in die Bukowina
„Seit mehr als einem halben Jahrtausend haben die Polen wiederholt die Geschichte der Bukowina beeinflusst…“ – schreibt Raimund Friedrich Kaindl in dem Bukowina-Band des Kronprinzenwerks Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild (Kaindl 1899, 306). Erst die Eingliederung der Bukowina in die Habsburgermonarchie (und bis 1849 in Galizien) führte zu einer Welle polnischer Immigration. Die Forschungsliteratur spricht in Bezug darauf vor allem von ‚wirtschaftlichen‘ Migranten, die mit ihren Familien zuerst um das Jahr 1790 aus Westgalizien (Bochnia, Czadca, später auch Wieliczka) nach Kaczyka [Cacica] kamen, wo sie als Fachkräfte in dem neu eröffneten Salzwerk arbeiten sollten (Biedrzycki 1973, 58). Eine weitere Berufsgruppe, auf deren Fachkenntnisse die österreichische Verwaltung gerne zurückgriff, waren ab 1866 die polnischen Eisenbahner, nachdem die Eisenbahnlinie Lemberg-Czernowitz eröffnet wurde (Biedrzycki 1973, 43). Neben den wirtschaftlichen Migranten kamen in das neue Kronland auch Exilanten nach den Aufständen des 19. Jh., die dadurch der zaristischen Verfolgung entgehen konnten. Darüber hinaus lebten in der Bukowina polnischsprachige Armenier, manchmal einfach polnische Armenier oder Armeno-Polen genannt, die dort bereits seit ein paar Generationen ansässig waren und am armenisch-katholischen Ritus festhielten sowie die armenische Sprache pflegten. In den Statistiken waren sie nicht immer von den Bukowiner Polen zu unterscheiden, denn in den Volkszählungen wurde bis 1918 nach der Umgangssprache und der Konfession gefragt und nicht nach der (unterschiedlich aufgefassten) Nationalität (Röskau-Rydel 2008, 128). Die polnischen Armenier, die die gebildete Schicht darstellten, bewohnten vor allem die Nordbukowina; sie waren „Advokaten, Apotheker, Lehrer, Beamte, Offiziere, Kaufleute und Großgrundbesitzer“ (Röskau-Rydel 2008, 107). Tatkräftig unterstützten sie das polnische sozialkulturelle und politische Leben. Bis in die 1890er Jahre wurden viele von ihnen über die Großgrundbesitzerkurie in den Landtag gewählt und dann in den Reichsrat delegiert (Röskau-Rydel 2008, 119).
In der gesamten Bukowina bildeten Polen im 19. Jh. zahlenmäßig die fünfte Bevölkerungsgruppe – nach den Rumänen, Ukrainern, Juden und Deutschen. 1880 machten sie 4,2 % der Gesamtbevölkerung aus, 1910 etwa 5,5 % (Biedrzycki 1973, 28). In Czernowitz bildeten sie die zweitgrößte Gruppe – gleich nach der jüdischen Bevölkerung – mit rund 18 % laut den Statistiken aus dem Jahr 1910 (Biedrzycki 1973; Petraru 2004). Wie bereits erwähnt, war die Gruppe nicht homogen, denn „fast alle polnischen Armenier bedienten sich des Polnischen in der Familie und in der Kommunikation untereinander“, so der Historiker Emil Biedrzycki (1973, 30), der darauf hinwies, dass sogar während der in armenischer Sprache abgehaltenen Messen in der Czernowitzer armenisch-katholischen Kirche regulär auf Polnisch gepredigt worden war (Biedrzycki 1973, 37).
Zuerst wurde die Bukowina von Reisenden in der Romantik, die Geographen, Ethnographen und Schriftsteller in einem waren, sozusagen ‚von außen‘ beschrieben. So bezogen sich Oskar Kolbergs Studien über Pokutien (1882–1892) und über die Karpatenrus’, die erst 1970 aus dem Nachlass herausgegeben wurden (Kolberg 1970), auch auf einige für die Bukowina typische Phänomene, schließlich waren die Karpaten ein gemeinsamer Grenzraum beider Regionen Galizien und der Bukowina. So lassen sich viele Beschreibungen huzulischer Bräuche auch auf die ländlichen Gebiete der Nordbukowina übertragen. Über Geographie und Botanik der Bukowina im Anschluss an Reisen durch Galizien schrieben zuvor u. a. Ernest Wittman (1824) und Wincenty Pol, ebenfalls erst 1966 aus dem Nachlass herausgegeben (Pol 1966). Die polnische Presse berichtete regelmäßig über Ereignisse, die mit der Bukowina zu tun hatten, so z. B. die Gazeta Lwowska über die feierliche Jungfernfahrt mit der Bahn von Lemberg nach Czernowitz am 1. September 1866:

              So wie sich der Tag der Eröffnung der Eisenbahnlinie sozial und wirtschaftlich in die Geschichte Galiziens und der Bukowina einschreiben wird, so wird jeder, der an der Fahrt teilnehmen dürfte, lebendige Eindrücke der Freundlichkeit der Gastgeber dieses Ausflugs und ehrlicher Herzlichkeit sowie Gastlichkeit der Czernowitzer Bürger im Gedächtnis behalten. (Gazeta Lwowska 4. September 1866, 2)

            




Polnische Organisationen in Czernowitz und in der Bukowina
Von literarischen Zeugnissen der bukowinischen Polen kann man erst in der zweiten Hälfte des 19. Jh. sprechen: Diese entstanden im Rahmen weiterer kultureller und gesellschaftlicher Aktivitäten. Insbesondere seit den 1870er Jahren organisierte sich die polnische Minderheit, es entstanden zahlreiche Vereine, Zeitungen wurden gegründet sowie Bücher vor Ort (in Czernowitz) ediert. In seinem Galizien-Führer (1919) hält es Mieczysław Orłowicz für notwendig, auf die Aktivitäten der „polnischen Kolonie“ in der bukowinischen Hauptstadt aufmerksam zu machen. Es finden sich dort Informationen über die wichtigsten offiziellen Treffpunkte: Eine der (drei) polnischen Konditoreien (die in der Herrengasse) biete tagsüber einen Treffpunkt für die polnischsprachige Intelligenzia, abends begegne man sich dagegen in der Lesehalle des Polnischen Hauses (Czytelnia Polska, ebenso Herrengasse) oder auf dem Sportplatz des Turnvereins Sokół Bukowiński [Bukowiner Falke] (Orłowicz 1919, 174). Freilich stellte Czernowitz keine Insel des Polentums in der Bukowina dar, die Stadt umfasste aber zahlenmäßig die stärkste Repräsentanz vor allem der polnischen Intelligenz, spätestens seit der Gründung der Czernowitzer Universität im Jahr 1875.
Die Bukowiner/Czernowitzer Literaten waren zugleich Politiker und Publizisten, die sich der ‚organischen Arbeit‘ zur Stärkung der Nation (anstelle vergeblicher Aufstände) widmeten und dezidiert für die Stärkung des polnischen Nationalgefühls einsetzten. Als erste und einflussreichste Organisation ist in Czernowitz 1869 die Polskie Towarzystwo Bratniej Pomocy [Polnische Gesellschaft der Brüderlichen Hilfe] gegründet worden, zu ihren ersten Handlungen gehörte die Eröffnung der Czytelnia Polska [Polnischen Lesehalle]:

              Die ‚Polnische Lesehalle‘ trägt nicht nur durch ihre Bibliothek zur Hebung der geistigen Bildung der Polen bei, sondern auch durch die in derselben stattfindenden dramatischen Vorstellungen und die veranstalteten Vorträge und Vorlesungen. (Kaindl 1899, 313)

            


Tatsächlich wollte die Gesellschaft nicht nur solidarische Unterstützung vor allem für die polnischen Aufständischen der Jahre 1830/31 und 1863, die sich gegen die zaristische Herrschaft erhoben, sowie für „mittellose polnische Studenten und bedürftige Personen“ (Röskau-Rydel 2008, 117) leisten, sondern einer drohenden Akkulturation der polnischen Bevölkerung südlich der Karpaten entgegenwirken. Bereits auf der Gründungsversammlung der Gesellschaft der Brüderlichen Hilfe, die im Czernowitzer Rathaus stattfand, nahmen 417 Personen teil. Die Polnische Lesehalle zählte nach einem Jahr ihrer Tätigkeit bereits 733 Mitglieder (Biedrzycki 1973, 130 f.). Bald folgten weitere Vereine, 1892 wurde der polnische Turnverein Sokół Bukowiński [Bukowiner Falke] gegründet, 1897 der Handwerkerverein Gwiazda [Der Stern] und 1898 der Frauenkreis des Volksschulvereins Koło Pań TSL – Towarzystwo Szkoły Ludowej. Parallel dazu entstand in Czernowitz die Polska Kasa Zaliczkowa [Polnische Kreditkasse], auch „polnische Bank“ genannt (1898) (Röskau-Rydel 2008, 127). Von besonderer Wichtigkeit war zudem die Gründung des Bukowińskie Koło Polskie [Bukowiner Polenklubs], zusätzlich zu dem bisher tätigen polnisch-armenischen Abgeordnetenklub, der die nationalen Interessen aller Polen in der Bukowina vertrat (Röskau-Rydel 2008, 119).
Auch für kulturelle Aktivitäten organisierte man sich: Es entstand ein polnischer Chor und ein Amateurtheater, zahlreiche Lemberger Künstler und Theaterensembles gastierten in der bukowinischen Hauptstadt. Zuerst traf man sich in einem für diesen Zweck gemieteten Saal im Haus Unter dem goldenen Kalb, dank einem Spendenaufruf konnte jedoch 1886 ein vorläufiger Sitz für die Bukowiner Polonia gekauft werden: das Dom Polski [Polnisches Haus]. Das endgültig hergerichtete Haus in der Herrengasse 40 wurde 1905 feierlich eröffnet, an den zweitägigen Feierlichkeiten nahmen damals ca. 1000 Personen teil (Röskau-Rydel 2008, 127 f.). Im Polnischen Haus fand die Gazeta Polska (1883–1931) ihren Redaktionssitz, die mit dem expliziten Ziel gegründet worden war, einer Akkulturation der polnischsprachigen Bevölkerung entgegenzuwirken (Biedrzycki 1973, 79).
Nach der Gründung der Universität in Czernowitz (1875) bildeten polnische Studenten – bereits im ersten Studienjahr waren 16,5 % der Eingeschriebenen Polen (Biedrzycki 1973, 124) – Verbindungen: die Towarzystwo Akademików Polskich w Czerniowcach Ognisko [Gesellschaft polnischer Akademiker in Czernowitz, 1875–1940] sowie die Lechia (1910–1940).
Die polnischen (und armenisch-polnischen) Czernowitzer waren in der Stadt alles andere als unsichtbar, aus ihrem Kreis stammten mehrere Bürgermeister: Józef Ortyński (1854–1859), Józef Lepszy (1859–1861), Jakub Petrowicz (1864–1866), der den ‚polnischen Armeniern‘ angehörte, sowie schließlich Anton Ritter von Kochanowski, der insgesamt 26 Jahre das Amt bekleidete (1866–1874 und 1887–1904) (Röskau-Rydel 2008, 110). Mieczysław Orłowicz (1919, 174) liefert in seinem Galizien-Führer Namen von polnischen Ärzten (fünf) und Anwälten (zwei) in der Stadt. Tätig waren auch polnische Architekten (Adam Pawlikowski oder Julian Zachariewicz), bekannte Wissenschaftler (z. B. Wojciech Rubinowicz) kamen aus polnischen bukowinischen Familien. An der Universität Czernowitz war zuerst unter den Professoren nur ein Pole vertreten: der Jurist Alfred Halban. 1914 wurde an der Alma Mater auch ein Lektorat für die polnische Sprache eingerichtet (Röskau-Rydel 2008, 131).


Das literarische Leben und die polnische Presse
Das literarische Leben der Polen in der Bukowina (vor allem in Czernowitz) entwickelte sich im Umfeld der lokalen Presse. Im Vergleich mit den Werken der deutschsprachigen, ukrainischen und rumänischen Literatur aus diesem Gebiet oder der polnischen Literatur aus Ostgalizien fällt das Œuvre der polnischen Autoren und Autorinnen aus der Bukowina bescheiden aus. Biedrzycki erklärt diesen Zustand mit dem spürbaren Prozess der Germanisierung dieser Gebiete. Dieser musste in verschiedenen Bereichen (vor allem in der Bildung) gegengesteuert werden, die schöne Literatur stellte darin keine Priorität dar. Zwar beschäftigt sich der Bukowina-Band des Kronprinzenwerks Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild (1899) ausdrücklich auch mit der Literatur dieses Grenzkronlandes (s. Kap. 3), aber lediglich mit der rumänischen, ukrainischen (bzw. ruthenischen) und deutschen, über die polnische schweigt er.
Das literarische Leben konnte in verschiedenen polnischen Zeitungen der Bukowina gedeihen. Bereits 1869 kam Ogniwo [Zelle] heraus und sammelte um sich verschiedene Namen der Region. In der ersten und zugleich letzten Nummer erschienen u. a. Fragmente der Autobiographie von Osyp-Jurij Fed’kovyč. Zu weiteren Periodika zählten Przedświt [Morgendämmerung] (sieben Nummern zwischen 1882 und 1883) mit einem literarischen, wissenschaftlichen und sozialen Profil und Przegląd Czerniowiecki [Czernowitzer Rückblick, 1883]; ferner sind Bratek [Stiefmütterchen, 1864] und Osa [Wespe, 1880–81] zu nennen (Bujak 2007, 33; Bujak 2006; 2013). Um diesem ephemeren Charakter der polnischen Presse entgegenzuwirken, engagierte man den Juristen und Journalisten Klemens Kołakowski aus Lemberg mit dem Auftrag, eine lokale Zeitung aufzubauen und zu leiten. Gazeta Polska (auch Gazeta Polska Czerniowiecka) erschien zweimal wöchentlich (donnerstags und sonntags; Bujak 2007, 32) und lieferte Informationen über Politik, Wirtschaft und Literatur; sie konnte nur dank finanzieller Unterstützung des armenisch-polnischen Politikers Grzegorz de Oroszeny Bohdanowicz (1834–1901) erscheinen.
Gazeta Polska erschien regulär bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs, in der Zwischenkriegszeit nur unregelmäßig bis 1931; die Auflagen sind nicht bekannt, man schätzt sie auf 1000–3000 Exemplare (Bujak 2007, 49). Nach Kołakowski (1883–1899) wurde sie von Bronisław Kryczyński (1899–1907) und Henryk Zucker (1907–1914) (auch in der Zwischenkriegszeit) geleitet (Biedrzycki 1973, 98). Gazeta Polska hatte ihren eigenen Verlag, in dem etliche Bücher polnischer Autoren erschienen.


Literarische Tätigkeit
Als der wichtigste (und oft der einzige) Name wird in der Forschungsliteratur in diesem Kontext der aus Jaroslau in Westgalizien stammende Aleksander Morgenbesser genannt: Jurist, Politiker und Schriftsteller. Nach seinem Jura-Studium in Lemberg wurde er aufgrund seiner politischen Aktivitäten zu einer Gefängnisstrafe verurteilt; in die Bukowina kam er unmittelbar nach seiner Entlassung. Zuerst half er bei einem Czernowitzer Rechtsanwalt aus, bald machte er sich als Notar in Sadagora – auf der anderen Uferseite des Pruth – selbständig (Tyrowicz 1975, 372). Auf seine Initiative geht die Gründung der Polnischen Gesellschaft für Brüderliche Hilfe (deren Vorsitzender er lange Zeit war) sowie die Idee der Lesehalle zurück. Auch war er ein produktiver Autor, obwohl im Stil eher epigonal. In seinem Schaffen lassen sich zwei Textgruppen unterscheiden: literarische Texte sowie geschichtliche (teils autobiographische) Abhandlungen.
Zu der ersten Gruppe gehören: Obrona Sokołowa. Śpiew bohaterski w IX pieśniach [Die Verteidigung von Sokołów. Heldengesang in neun Liedern, 1854]; Dumy historyczne [Historische Elegien, 1854]; Myślący burmistrz. Poemat żartobliwy w 7 pieśniach [Ein kluger Bürgermeister. Ein scherzhaftes Poem in sieben Liedern, 1881]; Zwycięstwo książki. Nowela galicyjska w 24 obrazach [Der Sieg des Buches. Eine galizische Novelle in vierundzwanzig Bildern, 1883]; Jubileomania. Nowela galicyjska [Jubileomanie. Eine galizische Novelle, 1887]; Palestra czyli Wojna prawników. Poemat żartobliwy w siedmiu pieśniach [Palestra oder Krieg der Juristen. Ein scherzhaftes Poem in sieben Gesängen, 1888]. Viele der Publikationen erschienen in mehreren Auflagen. Nach dem Tod Morgenbessers wurden manche Titel in der Druckerei von Wilhelm Zuckerkandl in Złoczów (1927) erneut aufgelegt. Seine Dumy historyczne schöpfen aus der ukrainischen Literatur bzw. Folklore – ‚duma‘ bezieht sich auf die Tradition der ukrainischen Volkslieder ‚dumki‘ – und knüpfen zugleich an Jan Ursyn Niemcewicz’ Śpiewy historyczne [Historische Nationalgesänge, 1816] an. Die Lieder gehen weit in die Vergangenheit zurück, als der polnisch-litauische König Władysław Jagiełło und gegen Ende des 15. Jh. auch Johann I. Albrecht Kriege mit den moldauischen Fürsten und den Türken um die moldauischen Gebiete führte. In einem der Kriege kam es zur Belagerung der Festung in Suczawa in der Südbukowina, was Morgenbesser breit in Szene setzt. Literarisiert werden hier nicht nur polnische Könige und Adelige, sondern auch der ukrainische Hetman Bohdan Chmel’nyc’kyj (Morgenbesser 1854, 67). Darüber hinaus greifen die Dumy historyczne auf Motive der ukrainischen Folklore zurück, so z. B. eines greisen Lira-Spielers, der das Igorlied anstimmt. Noch im 19. Jh. erschienen drei Ausgaben der Dumy: 1854, 1872, 1889. Die Ausgaben variieren, was die Zusammenstellung der Gedichte und ihre Komposition im Band anbelangt: Während die 102-seitige erste Ausgabe mit einem Lied über den moldauischen Fürsten Ştefan Tomşa (Dumy o Tomszy) beginnt, der unter einem unklaren Vorwand 1564 im polnischen Lemberg enthauptet wurde, steht an der ersten Stelle der zweiten 125-seitigen Edition (1872) eine Duma über den Empfang des Königs Władysław Jagiełło in Sniatyn (Hołd w Śniatynie). Der Ton wechselt also von einem mythisch-folkloristischen zu einem patriotisch-pathetischen. Alle Ausgaben enden mit dem Lirnik-Gedicht, in dem der alte Lira-Spieler – im Angesicht der wiederholten Niederlagen der lachischen Krieger – sein Instrument und seine Profession aufgibt. Die Staffage aller hier besungenen Schlachten bilden die Landschaften der Bukowina – genannt werden die Flüsse Dniester und Pruth.
Im Österreichischen Biographischen Lexikon erwähnt Marian Tyrowicz (1975), dass es sich bei vielen Texten Morgenbessers um humoristische Gedichte handele. Dazu gehören zweifellos Palestra, die auf Ignacy Krasickis Monachomachia albo Wojna mnichów [Krieg der Mönche] (1778) rekurriert. Hier nimmt der bukowinische Autor jedoch Juristen aufs Korn. In Jubileomania fällt der scharfen Feder des Schriftstellers der galizische Kleinadel zum Opfer, dem jeder Anlass (sogar der kleinste) gut genug ist, um ausgiebig zu feiern.
Den zweiten Teil seines Œuvres bilden historische Schriften: Przyczynek do dziejów Mołdawii. Od założenia państwa aż do wygaśniecia dynastii Dragosza [Beiträge zur Geschichte der Moldau]. Vom Beginn der Staatlichkeit bis zum Erlöschen der Dynastie Dragoş, 1892] und Kilka uwag o przyczynie upadku Polski [Die Gründe der Niederlage Polens, 1892]. Seine Wspomnienia z lwowskiego więzienia [Memoiren aus dem Lemberger Gefängnis] wurden erst 1993 von Rafał Leszczyński veröffentlicht. Neben den Buchveröffentlichungen druckte die Gazeta Polska immer wieder seine Beiträge ab, so z. B. seine Vorträge in der Lesehalle, u. a. zu König Jan III. Sobieski oder dem Nationaldichter Adam Mickiewicz (Biedrzycki 1973, 94).
In seinen literarischen Texten werden oft Anknüpfungen an Ästhetik und Themen der polnischen Aufklärung sichtbar, bspw. über die bereits erwähnten intertextuellen Anspielungen an Krasicki oder Niemcewicz. Die Beschäftigung mit dem Raum der Ukraine (auch der Bukowina und der Moldau) kann als Hinwendung zur Literatur der polnischen Romantik verstanden werden. Mit einigen romantischen Autoren war Morgenbesser persönlich befreundet, u. a. mit Wincenty Pol, wovon die Korrespondenz der beiden zeugt (Choroszy 1991, 94).
Neben ihm haben sich weitere Akteure des Czernowitzer kulturellen Lebens schriftstellerisch betätigt. An dieser Stelle werden vier von ihnen genannt. Józef Białynia Chołodecki (1852–1934) kam nach dem Jura-Studium in Lemberg nach Czernowitz, wo er lange Jahre als ehrenamtlicher Sekretär der Polnischen Lesehalle wirkte und viele literarische und publizistische Werke sowohl unter seinem eigenen Namen als auch unter einem Pseudonym (Walenty Ćwik) verfasste. In seiner Czernowitzer Zeit veröffentlichte er in der Gazeta Polska regelmäßig Berichte aus dem Leben der Bukowiner Polonia sowie Erzählungen; eine vollständige Liste von über 100 Publikationen Chołodeckis, von kurzen Broschüren zu längeren Texten, findet sich in einem Jubiläumsband zu seinem 75. Geburtstag. Dort werden auch seine gesellschaftlichen Aktivitäten aufgelistet (Jubilat 1927). Aus seiner Feder stammt ferner die einzige Biographie Aleksander Morgenbessers (Biedrzycki 1973, 94). Von seinen Schriften seien nur drei genannt: Przeszłość Towarzystwa bratniej pomocy i Czytelni polskiej w Czerniowcach [Geschichte des Vereins der Brüderlichen Hilfe und der Polnischen Lesehalle in Czernowitz, 1885], die unter dem Pseudonym Walenty Ćwik veröffentlichten Erinnerungen des Aufständischen Bronisław Sławiński von 1863/64, der von einem sibirischen Lager berichtet: Pięć lat w kraju niewoli. Wspomnienia Sybiraka [Fünf Jahre im Land der Unfreiheit. Erinnerungen eines Gefangenen in Sibirien, 1893], schließlich die Kriegsaufzeichnungen Wspomnienia z lat niedoli i niewoli 1914–1918 [Erinnerungen aus den Jahren des Leids und der Gefangenschaft 1914–1918, 1919]. Nach seiner Pensionierung kehrte Chołodecki 1909 nach Lemberg zurück.
Klemens Kołakowski war langjähriger Redakteur der Gazeta Polska (1882–1899), Lyriker und Autor publizistischer (und patriotischer) Prosa (Biedrzycki 1973, 95). Kołakowski schrieb Gedichte zu verschiedenen patriotischen Anlässen, so z. B. zu den Todestagen Adam Mickiewiczs, einige seiner Gedichte wurden von Mieczysław Żukowski vertont. Anfangs publizierte er in der Przedświt (1882), später vor allem in der Gazeta Polska. Ferner veröffentlichte er in Czernowitz in Buchform W obronie prawdy [Verteidigung der Wahrheit, 1886] und Krakowskie Wesele. Przemowy i krakowiaki [Krakauer Hochzeit. Reden und Krakauer-Tänze, 1891].
Maria Bartusówna (1854–1885), Lehrerin, Dichterin und Prosaautorin, war eine der wenigen Autorinnen, die in der Przegląd Czerniowiecki und in der Gazeta Polska gedruckt wurden. Im eigenen Verlag der Gazeta Polska erschien 1884 ihr letztes Poem Czarodziejska fujarka [Zauberhafte Hirtenflöte]: ein Märchen über ein dörfliches Waisenkind namens Staszek, das seine vertraute Umgebung verlässt, um ‚der Stimme Gottes folgend‘ in die Welt hinauszugehen. Seine Flöte kann Zauber verhängen oder vom Zauber befreien, so wird ein böser Herrscher samt seinem Hof zu Stein, was für seine Sklaven die Freiheit bedeutet (Bartusówna 1884, 21), und verzauberte Ritter erwachen kurz aus ihrem Schlaf, um Staszek mit einer Botschaft zu dem unterdrückten Volk zu schicken. Sie würden für immer aufwachen, wenn sich die Leute (verschiedener Schichten) miteinander versöhnen würden (Bartusówna 1884, 43 f.).
Janina Julia Mitkiewiczówna stammte aus einer armenischen Familie in der Bukowina, besuchte Schulen in Czernowitz und nahm an Vorlesungen der studentischen Vereinigung Ognisko teil. Sie engagierte sich für die Gründung eines Internats für Lehrlinge aus dem Handwerk, ein Vorschlag, der mit dem Jan Kiliński-Wohnheim umgesetzt wurde. Mitkiewiczównas Gedichte erschienen 1904 und 1906 in der Gazeta Polska (Zięba 2016), wie Bartusówna starb sie an Tuberkulose.
Viele der in der Gazeta Polska bzw. deren Verlag gedruckten Autoren und Autorinnen waren keine gebürtigen Bukowiner, so wurden z. B. Gedichte der nach dem Januaraufstand (1863) nach Paris exilierten Dichterin, Publizistin und Übersetzerin Seweryna Duchińska (1816–1905) veröffentlicht oder des spätromantischen Dichters Kornel Ujejski (1823–1897).
Die polnischsprachige Literatur aus der Bukowina hatte einen Auftrag – das nationale Gefühl der lokalen Polonia zu stärken. Es waren oft Gedichte zu verschiedenen Anlässen, häufig Texte, die die nationalpolnische Vergangenheit in Szene setzten. Die hier besprochenen Titel bezogen sich intertextuell deutlicher auf die Werke polnischer Aufklärung und Romantik als auf die mehrsprachige und multikulturelle bukowinische Umgebung, obwohl diese in manchen Texten sichtbar ist.


Bukowiner Polonia außerhalb von Czernowitz
Die Bukowiner Polonia hatte einen doppelten Charakter: Zum einen koexistierte sie mit anderen Kulturen und Nationalitäten, was zur Herausbildung von transkulturellen Phänomenen und zur gesellschaftlichen Mehrsprachigkeit führte. Zum anderen blieb sie in einer engen Beziehung zu den Polen in Galizien. Dies betraf nicht nur persönliche Kontakte, Ausflüge oder Gastspiele aus Lemberg, sondern auch offizielle Anlässe – so nahm z. B. eine Delegation der Bukowiner Polonia an den Festlichkeiten zur Grabniederlegung Adam Mickiewiczs in der Krakauer Wawel-Kathedrale 1890 teil. Die meisten Akteure des kulturellen Lebens in Czernowitz waren keine gebürtigen Bukowiner, nach 1919 konnte eine deutliche Rückkehrwelle beobachtet werden.
Anders war die Situation in den weiteren polnischen Zentren in der Bukowina oder in den Dörfern mit polnischem Bevölkerungsanteil. Ein Polnisches Haus existierte neben der Hauptstadt seit 1907 auch in Suczawa, wo sich eine Abteilung der Gesellschaft für Brüderliche Hilfe und eine Lesehalle befanden (Biedrzycki 1973, 154). Lesehallen arbeiteten darüber hinaus in Sereth und Radautz (Orłowicz 1919, 175). Eine große polnische Minderheit, darunter viele Mitarbeiter der Eisenbahn, lebte in Itzkany – hier betrieb Antoni Turliński jahrelang ein Restaurant im Bahnhofsgebäude. Polnische Goralen ließen sich in Nowoselitza, Pleşa und Poiana Micului nieder, bis heute leben dort Nachfahren der damaligen Siedler, wie auch im bereits erwähnten Cacica. Biedrzycki nennt darüber hinaus die heute in der Ukraine liegenden Waschkoutz am Tscheremosch, Wischnitz und Kotzman. Die Bewohner aus diesen Ortschaften gehörten zur Leserschaft der Gazeta Polska und profitierten von den Strukturen, die von der Czernowitzer Polonia geschaffen wurden.


Die polnische Literatur in der Bukowina nach 1918
Nach der Erlangung der Unabhängigkeit Polens 1918 verließ ein großer Teil der polnischen Bevölkerung die nun rumänische Bukowina, sodass von den in Czernowitz 1910 gezählten 15.412 Polnischsprechenden im Jahr 1926 lediglich 1273 Personen übrigblieben (Biedrzycki 1973, 28, 194). Nach Polen remigrierte vor allem ein Großteil der Bildungsintelligenz, in der Zwischenkriegszeit kam es daher zu einem Stillstand im gesellschaftlichen und kulturellen Leben der Polonia, vor allem in der bukowinischen Hauptstadt. Vor Ort blieben Lehrer, Geistliche, Ärzte, Apotheker, vor allem jedoch Handwerker und Bauern (Biedrzycki 1973, 194).
Die Beschreibung des multikulturellen gemeinschaftlichen Lebens, die Kaindl im Bukowina-Band des Kronprinzenwerks Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild (Kaindl 1899, 311 f.) geliefert hatte (Übernahme der polnischen Redewendungen, Bräuche, Lieder oder Spiele durch die deutsche Bevölkerung), passte daher nicht mehr auf die Situation nach dem Ersten Weltkrieg. Zu Kaindls Zeiten war die polnische Sprache nicht nur unter Polen und Armeniern bekannt, sondern auch unter der deutschen Bevölkerung, man wollte sich „mit den Personen der dienenden Klasse, ferner mit den Handwerkern, welche zum großen Theile Polen sind, […] verständigen“ (Kaindl 1899, 312). Gleich nach dem Krieg ließ die Kenntnis der polnischen Sprache nach, alle Schulen wurden konsequent rumänisiert, erst Mitte der 1920er Jahre wurde die Gründung von privaten Schulen mit Minderheitensprachen erlaubt, sodass bis 1931 insgesamt elf polnische Volkschulen, ein vierklassiges Gymnasium, eine dreijährige Berufsschule und eine Abendschule für Lehrlinge entstanden (Röskau-Rydel 2008, 133). Unterstützung leistete der von Grzegorz Szymonowicz 1925 gegründete Polska Macierz Szkolna [Polnischer Schulverein] (Biedrzycki 1973, 196 f.), der Spenden sammelte und den Unterricht organisierte. Auch konnten in insgesamt acht Ortschaften Sprachkurse angeboten werden (Biedrzycki 1973, 197). Die rumänischen Statistiken kommen im Schuljahr 1935/36 auf 2826 polnische Schüler und auf zwölf Grundschulen mit polnischen Klassen (Blasen 2020, 139) in der Bukowina.
Die kulturelle und karitative Arbeit lag nach wie vor in der Hand der erwähnten Polnischen Gesellschaft der Brüderlichen Hilfe und der Lesehalle sowie weiterer Vereine wie Ognisko, Sokół und Gwiazda. Zudem existierte in Czernowitz ein polnisches Amateurtheater (Teatr Miłośników Sceny) (Anghel 1996, 102) und der Chor Lutnia [Laute] (Biedrzycki 1973, 199). Eine wichtige Rolle spielte nach dem Ersten Weltkrieg weiterhin die in der bukowinischen Hauptstadt herausgegebene polnische Presse. 1918–1922 erschien die Głos Ludu [Stimme des Volkes], 1922–1932 die Gazeta Polska unter Leitung von Henryk Stanisław Zucker und der Auflage von ca. 1000 Exemplaren und fast parallel dazu 1926–1933 die Głos Prawdy [Stimme der Wahrheit] (Anghel 1996, 103). Ihren Sitz hatten die genannten Zeitungen nach wie vor im Polnischen Haus in der Iancu Flondor-Straße (früher: Herrengasse); eine große Unterstützung bei den Redaktionsarbeiten leistete das in Czernowitz neu eingerichtete polnische Konsulat (Anghel 1996, 102). Nach dem Tod Zuckers wurde die Gazeta Polska in Kurjer Polski w Rumunji [Polnischer Kurier in Rumänien] umbenannt und erschien zuerst weiter in Czernowitz (1933–1939), dann kurz in Bukarest (1939–1940). Von einem polnischen literarischen Leben außerhalb der Zeitungen der Polonia kann zu dieser Zeit nicht mehr gesprochen werden.
Eine wichtige Rolle für die polnisch-rumänisch-deutsche Kulturvermittlung in der Zwischenkriegszeit nahm die gebürtige Bukowinerin Dusza Czara-Rosenkranz ein, die nach 1922 in Krakau und ab 1932 zunehmend in Bukarest lebte. Czara-Rosenkranz, Schwester von Moses Rosenkranz, publizierte Artikel über die polnische Kultur und insbesondere Literatur sowie literarische Übersetzungen aus dem Polnischen in der rumänischen Presse, vor allem in den deutschsprachigen Periodika der Bukowina (Chelaru 2021).
In den 1930er Jahren schätzen die rumänischen Statistiken den polnischen Bevölkerungsanteil in der Bukowina auf 3,3 % ein (Anghel 1996, 101). Diese Gruppe wurde im und nach dem Zweiten Weltkrieg noch weiter dezimiert. Nach der Besetzung der Nordbukowina im Juni 1940 durch die sowjetische Armee wurden die politisch aktiven Polen nach Sibirien deportiert. „Hatten in der Nordbukowina vor dem Zweiten Weltkrieg noch rund 45.000 Polen gelebt, so gab es hier nach 1945 nur noch etwa 5000, von denen zirka 2000 in Czernowitz ansässig waren“ (Röskau-Rydel 2008, 134). 1946 setzte eine weitere Welle von Umsiedlungen der Bukowiner Polen an, viele von ihnen, darunter auch die ‚polnischen Armenier‘, ließen sich in Niederschlesien nieder (Biedrzycki 1973, 202 f.). Die Polnischen Häuser in Czernowitz und in Suczawa wurden beschlagnahmt, die umfangreichen Bestände der polnischen Bibliothek gingen verloren, der Unterricht der Muttersprache wurde abgeschafft (Feleszko 1999, 143). Erst mit der Perestrojka und dem Sturz des Ceauşescu-Regimes in Rumänien, vor allem aber mit der Unabhängigkeit der Ukraine konnte sich die polnische Bevölkerung der Nord- und der Südbukowina kulturell und sprachlich neu organisieren.
Im Zusammenhang mit dem literarischen und kulturellen Leben der Polonia in der Bukowina der Zwischenkriegszeit lassen sich manche zeitgenössische Ego-Dokumente und literarische Texte lesen; diese durften in Polen erst nach der Wende erscheinen. So berichtet eine polnische Bukowinerin, Anna Danilewicz über die bukowinische Multikulturalität: „Wir Aussiedler aus der Bukowina brachten nicht nur unsere Koffer mit, sondern auch die bukowinische Toleranz. Für uns war jemand mit einer anderen Religion oder Nation nicht unbekannt“ (Danilewicz 2004, zit. n. Czendze/Röger 2019, 60). Diese Aussage ähnelt Kaindls Schilderung des Bukowinismus vom Ende des 19. Jh. Danilewicz, die einer assimilierten armenischen Familie entstammte, publizierte 1994 ihr erstes Erinnerungsbuch. Auch entstanden einzelne Anthologien mit biographischen Skizzen oder Erinnerungstexten, so z. B. der Band Bukowina ocalona od zapomnienia [Die vor dem Vergessen gerettete Bukowina], der 2013 von der Bratnia Pomoc [Brüderliche Hilfe] in Lubań herausgegeben wurde (Skowroński 2013). Literarische Miniaturen der armenischen Polen aus der Bukowina erschienen bis vor Kurzem regelmäßig in armenischen Zeitungen in Polen, so z. B. im Biuletyn Ormiańskiego Towarzystwa Kulturalnego w Polsce [Bulletin der Armenischen Kulturgesellschaft in Polen].
Bis heute lebt in Czernowitz sowie in einzelnen umliegenden Dörfern eine kleine polnische Minderheit. Im Dezember 1989 entstand der Kreisverein für polnische Kultur Obwodowe Towarzystwo Kultury Polskiej im. Adama Mickiewicza, der 1992 in das alte Gebäude des Polnischen Hauses einziehen konnte, in der Straße, die nun nach Ol’ha Kobyljans’ka benannt ist. Hier wurde auch wieder eine polnische Bibliothek eröffnet. 1991 konnte die polnische Minderheit in Rumänien auch in das Polnische Haus in Suczawa einziehen, das in der sozialistischen Zeit verstaatlicht worden war. Zurzeit gibt es ähnliche Institutionen in weiteren bukowinischen Ortschaften: Poiana Micului, Soloneţul Nou sowie in Pleşa. Über die Minderheit heute und ihre Aktivitäten berichtet die junge polnische sowie rumänische Forschung (Krasowska 2006; Hrenciuc 2008; Pokrzyńska 2010).



                                    

                                
                            

                            Literatur
	Anghel, Florin (1996): Polskie społeczności w Wielkiej Rumunii [Die polnische Gesellschaft in Groß-Rumänien]. In: Studia Polonijne 17, 97–106.

                    Google Scholar 
                

	Bartusówna, Maria (1884): Czarodziejska fujarka [Die zauberhafte Hirtenflöte]. Czerniowce.

                        Google Scholar 
                

	Biedrzycki, Emil (1973): Historia Polaków na Bukowinie [Geschichte der Polen in der Bukowina]. Warszawa, Kraków.

                        Google Scholar 
                

	Blasen, Philippe Henri (2020): Între poloni şi slovaci: oscilarea naţională în Poiana-Micului [Zwischen Polen und Slowaken. Nationales Schwanken in Poiana-Micului]. In: Filipovici, Anca (Hg.), Polonezii din România. Repere identitare [Polen in Rumänien. Wahrzeichen der Identität]. Cluj-Napoca, 133–174.

                        Google Scholar 
                

	Bujak, Jan (2006): Zaczyny dziennikarstwa polskiego na Bukowinie [Die Anfänge des polnischen Journalismus in der Bukowina]. Kraków.

                        Google Scholar 
                

	Bujak, Jan (2007): Niecodzienny dziennik Bukowińczyków [Ungewöhnliches Tagebuch der Bukowiner Polen]. In: Rocznik Historii Prasy Polskiej 10/1, 31–54.

                        Google Scholar 
                

	Bujak, Jan (2013): Gazeta Polska 1883–1914. Kraków.

                        Google Scholar 
                

	Chelaru, Nora (2021): Dusza Czara-Rosenkranz. Scriitoare și propagandistă între România și Polonia [Dusza Czara-Rosenkranz. Schriftstellerin und Propagandistin zwischen Rumänien und Polen]. Cluj-Napoca.

                        Google Scholar 
                

	Choroszy, Jan Andrzej (1991): Huculszczyzna w literaturze polskiej [Hucul‘ščyna in der polnischen Literatur]. Wrocław.

                        Google Scholar 
                

	Czendze, Oskar/Röger, Marion (2019): Rekonstruktionen eines Erinnerungsraums: Bukowina und ‚Bukowinismus‘ in den Lebensgeschichten deutscher und polnischer Umsiedler. In: Zeitschrift für Ostmitteleuropa-Forschung 1/68, 57–81.

                        Google Scholar 
                

	Danilewicz, Anna (1994): Ormianie z prawego brzegu Czeremoszu [Armenier vom rechten Ufer des Tscheremosch]. Kraków.

                        Google Scholar 
                

	Danilewicz, Anna (2004): Z rumuńskiej Bukowiny na Dolny Śląsk. Krótka opowieść z długiego życia [Von der rumänischen Bukowina nach Niederschlesien. Eine kurze Geschichte aus einem langen Leben]. Kraków.

                        Google Scholar 
                

	Feleszko, Kazimierz (Hg.) (1999): Bukowina po stronie dialogu [Bukowina im Dialog]. Sejny.

                        Google Scholar 
                

	Hrenciuc, Daniel (2008): Un destin pentru istorie. Polonezii în Bucovina (1774–2008) [Eine schicksalhafte Geschichte. Polen in der Bukowina]. Iaşi.

                        Google Scholar 
                

	Jubilat (1927): Jubilat Józef Białynia Chołodecki. Literat i publicysta [Jubilar J. B. Ch. Literat und Publizist]. Lwów.

                    Google Scholar 
                

	Kaindl, Raimund Friedrich (1899): Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild. Bd. 20 (Bukowina). Wien

                        Google Scholar 
                

	Kolberg, Oskar (1882–1892): Pokucie [Pokutien]. Bd. 1–4. Kraków.

                        Google Scholar 
                

	Kolberg, Oskar (1970): Ruś Karpacka [Karpatenrus']. In: Ders., Dzieła wszystkie [Gesamtwerk]. Bd. 54–55. Wrocław.

                        Google Scholar 
                

	Krasowska, Helena (2006): Górale polscy na Bukowinie Karpackiej. Studium socjolingwistyczne i leksykalne [Polnische Goralen in der Karpaten-Bukowina. Eine soziolinguistische und lexikalische Untersuchung]. Warszawa.

                        Google Scholar 
                

	Morgenbesser, Aleksander (1854): Dumy historyczne [Historische Elegien]. Lwów.

                        Google Scholar 
                

	Orłowicz, Mieczysław (1919): Ilustrowany Przewodnik po Galicyi, Bukowinie, Spiszu, Orawie i Śląsku Cieszyńskim [Illustrierter Reiseführer für Galizien, Bukowina, Zips, Orava und Teschener Schlesien]. Lwów.

                        Google Scholar 
                

	Petraru, Marius (2004): Polacy na Bukowinie w latach 1775–1918. Z dziejów osadnictwa polskiego [Polen in der Bukowina 1775-1918. Aus der Geschichte der polnischen Besiedlung]. Kraków.

                        Google Scholar 
                

	Pokrzyńska, Magdalena (2010): Bukowińczycy w Polsce. Socjologiczne studium rozwoju wspólnoty regionalnej [Bukowiner in Polen. Eine soziologische Studie über die Entwicklung regionaler Gemeinschaften]. Zielona Góra.

                        Google Scholar 
                

	Pol, Wincenty (1966): Kilka rysów do opisania Hucułów na Bukowinie [Einige Merkmale zur Beschreibung der Huzulen in der Bukowina]. In: Ders., Prace z etnografii północnych stoków Karpat [Arbeiten zur Ethnographie der nördlichen Karpaten]. Wrocław.

                        Google Scholar 
                

	Röskau-Rydel, Isabel (2008): Czerniowce – das polnische Czernowitz. In: Mythos Czernowitz. Eine Stadt im Spiegel ihrer Nationalitäten. Hg. vom Deutschen Kulturforum. Potsdam, 104–136.

                        Google Scholar 
                

	Skowroński, Janusz (Hg.) (2013): Bukowina ocalona od zapomnienia [Die vor dem Vergessen gerettete Bukowina]. Lubań.

                        Google Scholar 
                

	Tyrowicz, Marian (1975): Aleksander Morgenbesser. In: Österreichisches Biographisches Lexikon 1815–1950. Bd. 6. Wien, 372.

                        Google Scholar 
                

	Wittman, Ernest (1824): Postrzeżenia w podróży podjętej we względzie botanicznym r. 1823 przez południowo-wschodnią część Galicji do Bukowiny i drogą przez Karpaty idącą [Beobachtungen einer im Jahre 1823 unternommenen botanischen Reise durch den südöstlichen Teil Galiziens bis zur Bukowina und durch die Karpaten]. In: Rozmaitości. Dodatek do Gazety Lwowskiej 19, 145.

                        Google Scholar 
                

	Zięba, Andrzej A. (2016): Janina Maria Mitkiewiczówna. In: Portrety polskich Ormian. Kalendarz 2017 [Porträts polnischer Armenier]. Warszawa.

                        Google Scholar 
                


Download references




Author information
Authors and Affiliations
	Slavistik, Universität Mainz, Mainz, Deutschland
Renata Makarska


Authors	Renata MakarskaView author publications
You can also search for this author in
                        PubMed Google Scholar





Corresponding author
Correspondence to
                Renata Makarska .


Editor information
Editors and Affiliations
	Institut für Germanistik, Universitatea Alexandru Ioan Cuza, Iaşi, Romania
Andrei Corbea-Hoişie 

	Institut für Musikwissenschaft, Hochschule für Musik Weimar / Friedrich-Schiller-Universität Jena, Weimar, Thüringen, Deutschland
Steffen Höhne 

	Zentrum Gedankendach, Universität Czernowitz, Czernowitz, Ukraine
Oxana Matiychuk 

	Institut für deutsche Kultur und Geschichte Südosteuropas, LMU München, München, Bayern, Deutschland
Markus Winkler 




Rights and permissions
Reprints and permissions


Copyright information
© 2023 Springer-Verlag GmbH Deutschland, ein Teil von Springer Nature


About this chapter
       



Cite this chapter
Makarska, R. (2023).  Die polnische Literatur der Bukowina.

                     In: Corbea-Hoişie, A., Höhne, S., Matiychuk, O., Winkler, M. (eds) Handbuch der Literaturen aus Czernowitz und der Bukowina. J.B. Metzler, Stuttgart. https://doi.org/10.1007/978-3-476-05973-4_30
Download citation
	.RIS
	.ENW
	.BIB

	DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-476-05973-4_30

	Published: 24 December 2023

	
                            Publisher Name: J.B. Metzler, Stuttgart

	
                                Print ISBN: 978-3-476-05972-7

	
                                Online ISBN: 978-3-476-05973-4

	eBook Packages: J.B. Metzler Humanities (German Language)


Share this chapter
Anyone you share the following link with will be able to read this content:
Get shareable linkSorry, a shareable link is not currently available for this article.


Copy to clipboard

                                Provided by the Springer Nature SharedIt content-sharing initiative
                            







Publish with us
Policies and ethics



                            
                            
    

                        

                    
                
                
                    
                        
                        
                            
                        


                        
                            
                        


                        
                            

                                

                                

                                

                                

                            

                        

                    
                

            
    

        
    
            
    



    
        
            search

            
                
                    
                        Search by keyword or author
                        
                            
                            
                                
                                    
                                
                                Search
                            
                        

                    

                

            

        

    



    
        Navigation

        	
                    
                        Find a journal
                    
                
	
                    
                        Publish with us
                    
                
	
                    
                        Track your research
                    
                


    


        
	
		
			
			
	
		
			
			
				Discover content

					Journals A-Z
	Books A-Z


			

			
			
				Publish with us

					Publish your research
	Open access publishing


			

			
			
				Products and services

					Our products
	Librarians
	Societies
	Partners and advertisers


			

			
			
				Our imprints

					Springer
	Nature Portfolio
	BMC
	Palgrave Macmillan
	Apress


			

			
		

	



		
		
		
    
        
            	
                        
                        
                            Your privacy choices/Manage cookies
                        
                    
	
                        
                            Your US state privacy rights
                        
                        
                    
	
                        
                            Accessibility statement
                        
                        
                    
	
                        
                            Terms and conditions
                        
                        
                    
	
                        
                            Privacy policy
                        
                        
                    
	
                        
                            Help and support
                        
                        
                    


        
    
    
        
            
                
                
            

            Not affiliated

        

    
    
        
            
        
    
    © 2024 Springer Nature




	


    


    

    
    
    


